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140 fftîbotin #ofet: a3ergtoett)nad)t. — Sluguft Eignet: ©title SRadjt, Zeitige Sladjt.

©a tofte fid) ber ©ann, ber über bem jungen
SRann lag, unb mit einem toon Steinen erfticften
Stuffdjrei ftütste er feinem Sgef boran in bie
Stube.

Sin füget/ gasiger ©uft quod igm entgegen.
Sin Qtoeig bed Sgriftbaumd, auf toetdjem nod)
immer bie J?er3en brannten, Ijatte ffeuer ge-
fangen.

"Bergœeiïjnacïgk
lieber DSetbelanb unb Siefer,

©rau in ©tau bie Hebetgtocke

Senkt fid) bämmernb tief unb tiefer.

Itnb nun tßft fieg Jlock an flocke
îtud ber grauen Slebetgtocke,

©uedenb, quirlenb, etbengüdenb

llnb bie Cuft mit SBunbern föHenb.

ffetjt in niebern ÎUpengutten,
3Bo an blinben Jenfterfcgeiben

On ber Stocken mirred ©reiben

Sinberaugen ïeud)tenb ftaunen,

3Birb ein 33eten mad), ein Jaunen:
Sei gegrüßt, bu geit'get ©grift 1

©eine ©aben audjufcgütten,

©er bu uoïïer ©üte bift,

Sommft bu geut in unfre ipütten
Heber îtunfen, über Sd)rünbe,

©b kein ïtadgtgefiicn aud) jünbc,

©ad bie Jinfternid oerfcFjeudfjte :

tpell erglommen

©iff bu felber bir bie Geucgte.

Sei miltkommen, geit'ger ©griff! g-cibolin Jpofer

Stille 2Tad)t, ^eilige 2Tacf>i.

©egen Snbe ber ffünfgigerjagre bed berftoffe-
nen ffjagrgunbertd traf bei bem Sgorregenten unb
Sdjudegrer ffran3 ©ruber im fal3burgifdjen
Satinenftäbtdjen Saüeln ein ©rief bed godjtoür-
bigften Serrn SIbted bon St. ißeter in SaÎ3burg,
fteter Stmbrofiud ^rennfteiner, ein, ber ben bra-
ben ©ruber nietjt toenig überrafdjte unb fein be-
fdjeibened Sors ftarfer fd)tagen lieg, ©er Sen
2Ibt teilte igm mit, bag bie fönigtidje Soffopode
in ©ertin fid) an ign getoanbt ijabe, ob ed auf
3Bagrgeit beruge, bag SRidjaet Sagbn, ber ©ru-
ber bed grogen Somponiften ffofef Sagön, bed

Scgöpferd ber öfterreiegifdjen ©otfdggmne unb
bamit 3ugteicg bed Äiebed „©eutfegtanb, ©eutfdj-
tanb über atted", ber Somponift bed in beut-
fdjen fianben fo toeit berbreiteten unb gern ge-
fungenen fiiebed „Stide 9Uad)t, geilige ÜRadjt"
fei. 9Ran gäbe fid) gerabe an bad Stift 3U St.
ißeter getoanbt, ba ja SRidjaet Sagön in Sat3-
bürg j?on3ertmeifter unb ©omorganift tbar unb
in ber Sirdje 3U St. ißeter begraben liege; ba

aud) bad fdjöne SRegtieö „Sdr liegt bor betner

SRajeftät" bon igm fei, toäre ed gan3 teidjt benf-
bar, bag er aueg biefed fdfönfte beutfdfe Sßeig-
nadjtdtieb gefdgaffen. Sreitid) gört man aud)
2Retnungen, ed ganbte fid) um ein atted Qider-
tater ©otfdlieb, Voieber anbere begaupten, ed

ftamme aud Steiermarf, ja fetbft ©eetgoben
tüerbe mit bem Hiebe in ©erbinbung gebraegt.
Sd toäre bager nidjt nur göcgft intereffant, fon-

bern auig ungemein berbienftbod, toenn ed ge-
länge, bad ©unfet auf3ugetten unb ben Sd)öp-
fer bed fdjlicgten, aber bod) fo ftimmungdreidjen
Hiebed fefoufteden. Sd freue ign augerorbentttdj
— fdgrieb ber SIbt toeiter — unb ed fei ein gan3
eigenartiger Qufad, bag er ben Homponiften bie-
fed nun fdjon fo toed berbreiteten Hiebed tenne,
unb ed toäre fegr gut, toenn Sen Hegrer ©ruber
bie Sntftegungdgefdpcgte bed Hiebed für immer-
toägrenbe Reiten auftriebe. Sine Stbfcgrift tonne
man bann ber toigbegierigen tönigtidjen Sof-
tapede in ©ertin fenben.

Sttd ©ruber ben ©rief 3U Snbe getefen gatte,
flammte ein fetiged fieuegten in feinen Stugen
auf, in bad fidj freitid) audj ber Sdjimmer einer
Sräne mifdjte. SBar fie bem ©orn reinfter ffreube
entquoden ober galt fie einem lieben Soten?

Sange braudjte ©ruber, bid er fid) fo toeit
berugigt gatte, bag er Rapier 3urecgttegen unb
ben ©änfetiet fpigen tonnte, um in grogen unb
fdjönen Scgrifoitgen 3U fdjreiben: „Slutgentifdje
©erantaffung 3ur üompofition bed dBeignadjtd-
tiebed: Stide IRadjt, geitige ÜRadjt." 9Rit befeget-
benen SDorten ftgitberte er nun genau unb un-
3toeibeutig bie Sntftegung bed Äiebed.

Sd toar am 24. ©e3ember bed fgagred 1818
in Dbernöorf an ber Saîsad), aid ber Sdf&prd-
fter ber bortigen ißfarre jfjofef 3Rogr 3um Scgut-
tegrer f^ran3 ©ruber mit einem fetbft berfagten
©eöicgt tarn, beffen Oberfdjrift „Stide tRacgt,
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Da löste sich der Bann, der über dem jungen
Mann lag, und mit einem von Tränen erstickten
Aufschrei stürzte er seinem Chef voran in die
Stube.

Ein süßer, harziger Duft quoll ihm entgegen.
Ein Zweig des Christbaums, auf welchem noch

immer die Kerzen brannten, hatte Feuer ge-
fangen.

Bergweihnacht.
Ueber Weideland und Kiefer,

Trau in Grau die Nebelglocke

Lenkt sich dämmernd tief und tiefer.

Und nun löst sich Flock an Flocke

Aus der grauen Nebelglocke,

Cluellend, quirlend, erdenhüllend

Und die Lust mit Wundern füllend.

Jetzt in niedern Alpenhütten,

Wo an blinden Fensterscheiben

In der Flocken wirres Treiben

Kinderaugen leuchtend staunen,

Wird ein Beten wach, ein Raunen:

Lei gegrüßt, du heil'ger Christi
Deine Gaben auszuschütten,

Der du voller Güte bist.

Kommst du heut in unsre Hütten
Ueber Runsen, über Lchründe,

Gb kein Nachtgestirn auch zünde,

Das die Finsternis verscheuchte:

Hell erglommen

Bist du selber dir die Leuchte.

Lei willkommen, heil'ger Christ! Fridolin Hoser

Stille Nacht, heilige Nacht.
Gegen Ende der Fünfzigerjahre des verflösse-

nen Jahrhunderts traf bei dem Chorregenten und
Schullehrer Franz Gruber im salzburgischen
Salinenstädtchen Hallein ein Brief des hochwür-
digsten Herrn Abtes von St. Peter in Salzburg,
Peter Ambrosius Prennsteiner, ein, der den bra-
ven Gruber nicht wenig überraschte und sein be-
scheidenes Herz stärker schlagen ließ. Der Herr
Abt teilte ihm mit, daß die königliche Hofkapelle
in Berlin sich an ihn gewandt habe, ob es aus
Wahrheit beruhe, daß Michael Hahdn, der Bru-
der des großen Komponisten Josef Haydn, des

Schöpfers der österreichischen Volkshymne und
damit zugleich des Liedes „Deutschland, Deutsch-
land über alles", der Komponist des in deut-
schen Landen so weit verbreiteten und gern ge-
sungenen Liedes „Stille Nacht, heilige Nacht"
sei. Man habe sich gerade an das Stift zu St.
Peter gewandt, da ja Michael Haydn in Salz-
bürg Konzertmeister und Domorganist war und
in der Kirche zu St. Peter begraben liege) da

auch das schöne Meßlied „Hier liegt vor deiner

Majestät" von ihm sei, wäre es ganz leicht denk-

bar, daß er auch dieses schönste deutsche Weih-
nachtslied geschaffen. Freilich hört man auch

Meinungen, es handle sich um ein altes Ziller-
taler Volkslied, wieder andere behaupten, es

stamme aus Steiermark, ja selbst Beethoven
werde mit dem Liede in Verbindung gebracht.
Es wäre daher nicht nur höchst interessant, son-

dern auch ungemein verdienstvoll, wenn es ge-
länge, das Dunkel aufzuhellen und den Schöp-
fer des schlichten, aber doch so stimmungsreichen
Liedes festzustellen. Es freue ihn außerordentlich
— schrieb der Abt weiter — und es sei ein ganz
eigenartiger Zufall, daß er den Komponisten die-
ses nun schon so weit verbreiteten Liedes kenne,
und es wäre sehr gut, wenn Herr Lehrer Gruber
die Entstehungsgeschichte des Liedes für immer-
währende Zeiten ausschriebe. Eine Abschrift könne

man dann der wißbegierigen königlichen Hof-
kapelle in Berlin senden.

Als Gruber den Brief zu Ende gelesen hatte,
flammte ein seliges Leuchten in seinen Augen
auf, in das sich freilich auch der Schimmer einer
Träne mischte. War sie dem Born reinster Freude
entquollen oder galt sie einem lieben Toten?

Lange brauchte Gruber, bis er sich so weit
beruhigt hatte, daß er Papier zurechtlegen und
den Gänsekiel spitzen konnte, um in großen und
schönen Schristzügen zu schreiben: „Authentische
Veranlassung zur Komposition des Weihnachts-
liebes: Stille Nacht, heilige Nacht." Mit beschei-
denen Worten schilderte er nun genau und un-
zweideutig die Entstehung des Liedes.

Es war am 24. Dezember des Jahres 1818
in Oberndorf an der Salzach, als der Hilfsprie-
ster der dortigen Pfarre Josef Mohr zum Schul-
lehrer Franz Gruber mit einem selbst verfaßten
Gedicht kam, dessen Überschrift „Stille Nacht,
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beilige 9tadjt" lautete. 2RoI)r bat ©ruber, b^S"
bie paffenbe SMobie fût 3toei ©otoftimmen famt
Cfjor unb ©itarrenbegleitung 3U fdjreiben. Qui
3Jtette feilte bad Sieb gefungen toerben. ©itar-
renbegleitung tourbe bedbatb Pertangt, toeil bie

alte Orgel ben ©ienft Perfagt I)atte. 2Jlit ^extt-

gem ffeuereifer ging ©ruber an bie SIrbeit unb

tonnte bem itaplan bie fertige Vertonung toirt-
licb nodj am fetben SIbenb übergeben. Sifter
unb itomponift fangen bann bei ber ©briftmette
bad Sieb, ein Heiner ©bor bon Sängerinnen
toieberbolte bei jeber ©tropbe ben ©cbluffPerd.
SItemlofe ©title t)^rrfd)te in ber 6t. Slifolaud-
firdfe, aid .bie unfterblidje SBeife 3um erften-
male erHang.

Sïfô f^ran3 ©ruber in feinem 93erid)te fo toeit
getommen toar/ fd)Ioj3 er nun bie fßerfonalbaten
ber Slutoren an.

fjofef 9Jlof)T/ ber ©idjter, toar am 11. ©e-
3enlber 1792 311 ©a^burg, bem beutfdfen fjfto-
ren3/ geboren unb am 4. ©e3ember 1848 aid

„toürbiger 25tfar 3U Söagrein im ißongau" Pom

ifjerrn ber SBelt abberufen toorben.

ffrans ©ruber, ber itomponift, batte am 25.
37oPember 1787 aid britter ©obn etned armen
Äeinetoeberd 311 Sodjburg am äBeilbartdforft,
nabe Pon 23urgïircben in OberSfterreidj, bad Äidft
ber SBelt erbtieft. 3ndgebeim mußte er SJtufif-
unterridft nehmen, ba ber öater nicbtd baPon

toiffen toottte.-1807 befteüte ber Slbt bed ©tifted
SÛUdjelbeuern ben jungen ©ruber 311m Äebrer
unb Organiften bon Slrndborf (bei Obernborf).
@Ieid)3eitig tourbe er aueb Perpflidjtet, ben Or-
ganiftenbienft in Obernborf 3U Perfeben. Unb

biet toar ed, too „tßriefter unb ßebrer Pereint"
bad Sieb „©title Sladjt, baitige Stacht" erbaut.

1829 toar ©ruber nadj 23ernborf im ©al3burgi-
fcf)en Perfet3t toorben/ unb 1833 enbtidj erhielt er

bie <SH)orregentenftetIe an ber ©tabtpfarrfirdje in

Saliern.
©cf)tief3ticf) legte ©ruber bem 23ericl)t noif)

eine richtige SUeberfdjrift bed üxebeS bei unb

fanbte bann aded mit einem befdjeibenen 33e-

gleitfcbreiben an ben bocbtofirbigften Serrn Slbt.

©ruber ftarb f)od)betagt 1863 311 ^attein, too

er aud) beerbigt liegt, ©ein ©rab fdjmüclt ber

93erd:
„SBaS er im Hieb getetjrt,
@eaf)nt im Sleid) ber iöne,
3m Urquell fcfjaut er'â nun:
iDaë SBa^re unb baS ©djone."

Über ber ©telle 3U Obernborf im ©al3burgi-
fd)en, too bad Hieb 3um crftenmale erttungen,
ftebt ein toürbiged ©enfmal.

©er berühmte Orgelbauer it. 337auracf)er

bradjte bad Sieb nach 2irol, Pon too ed ben Sßeg

über bie ganse SBelt antrat, ©d foil 3um 23ei-

fpiel bad Sieblingdlieb ffeiebrid) SBilbelm IV. Pon

Greußen getoefen fein.
©d liegen aber aud) 33erid)te Por/ baß bad Äieb

in ©nglanb, in ©cfjtoeben, 93ritifd)~3nbien, ja
fetbft jenfettd bed großen Sßafferd, unb 3toar aid

„Choral of ©al3burg"/ gefungen toirb. 3JHffionäre
trugen ed an ben ffaiß bed Simalajad, nach 9teu-
feelanb/ SIfrila unb ©übamerita. ©elbft eine

djinefifdje Bearbeitung ift betannt getoorben.
Unb fo fteigt am boisson SIbenb/ toenn in

aller SBelt bie SBeibnadftdfersen aufflammen/
bie 3BeiI)nad)tdgIoifen 3U läuten beginnen unb
Sabllofe itinberbersen feiig aufjubeln/ Pon un-
Säbligen Orten bie fdjlidjte/ aber etoig junge
unb fdjöne SBeife in bie „ftltte, beilige Stadjt".

Sïuguft Signer,

le^t Cfjergli
©d ift e praebiigd Säumli gfi Unb glich, fo bebt bie CieJ;iIi gänb,

STtit ©olb unb Silber brum unb bra. ©d Bränneb aîli emal ud.

Sil roti ©herjli hab'd na gha. ©d bimberet im Çellffe Jpud,

SBie höf> bad glittet i fim Sd)i! Unb jebed f^reubli häb fid îtenb.

Unb mir, mad fi=mit STtäntfcbe dhuum?

©foned ©hersli nu am Saum,
Unb 'd täbe nu en cburge ©räum.

©d SBinbli Haft id aUi um. ®rnft Efcfjmanrt.

(Slug ber foeben erfi^ienenen neuen ©ammtung güridjbeutfcf)er ©ebitfite: Slm S)litt)tibacf), 33ertng Stafcfier & So.)
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heilige Nacht" lautete. Mohr bat Gruber, hiezu

die passende Melodie für zwei Solostimmen samt

Chor und Gitarrenbegleitung zu schreiben. Zur
Mette sollte das Lied gesungen werden. Gitar-
renbegleitung wurde deshalb verlangt/ weil die

alte Orgel den Dienst versagt hatte. Mit heili-
gem Feuereifer ging Gruber an die Arbeit und

konnte dem Kaplan die fertige Vertonung wirk-
lich noch am selben Abend übergeben. Dichter
und Komponist sangen dann bei der Christmette
das Lied, ein kleiner Chor von Sängerinnen
wiederholte bei jeder Strophe den Schlußvers.
Atemlose Stille herrschte in der St. Nikolaus-
kirche, als.die unsterbliche Weise zum ersten-
male erklang.

Als Franz Gruber in seinem Berichte so weit
gekommen war, schloß er nun die Personaldaten
der Autoren an.

Josef Mohr, der Dichter, war am 11. De-
zember 1792 zu Salzburg, dem deutschen Flo-
renz, geboren und am 4. Dezember 1848 als

„würdiger Vikar zu Wagrein im Pongau" vom
Herrn der Welt abberufen worden.

Franz Gruber, der Komponist, hatte am 23.
November 1787 als dritter Sohn eines armen
Leinewebers zu Hochburg am Weilhartsforst,
nahe von Vurgkirchen in Oberösterreich, das Licht
der Welt erblickt. Insgeheim mußte er Musik-
unterricht nehmen, da der Vater nichts davon
wissen wollte. 1897 bestellte der Abt des Stiftes
Michelbeuern den jungen Gruber zum Lehrer
und Organisten von Arnsdors (bei Oberndorf).
Gleichzeitig wurde er auch verpflichtet, den Or-
ganiftendienst in Oberndorf zu versehen. Und

hier war es, wo „Priester und Lehrer vereint"
das Lied „Stille Nacht, heilige Nacht" erdacht.

1829 war Gruber nach Berndorf im Salzburg!-
sehen versetzt worden, und 1833 endlich erhielt er

die Chorregentenstelle an der Stadtpfarrkirche in

Hallein.
Schließlich legte Gruber dem Bericht noch

eine richtige Niederschrift des Liedes bei und

sandte dann alles mit einem bescheidenen Be-
gleitschreiben an den hochwürdigsten Herrn Abt.

Gruber starb hochbetagt 1863 zu Hallein, wo

er auch beerdigt liegt. Sein Grab schmückt der

Vers:
„Was er im Lied gelehrt,
Geahnt im Reich der Töne,
Im Urquell schaut er's nun:
Das Wahre und das Schöne."

Über der Stelle zu Oberndorf im Salzburg!-
schen, wo das Lied zum erstenmale erklungen,
steht ein würdiges Denkmal.

Der berühmte Orgelbauer K. Mauracher
brachte das Lied nach Tirol, von wo es den Weg
über die ganze Welt antrat. Es soll zum Bei-
spiel das Lieblingslied Friedrich Wilhelm IV. von
Preußen gewesen sein.

Es liegen aber auch Berichte vor, daß das Lied
in England, in Schweden, Britisch-Indien, ja
selbst jenseits des großen Wassers, und zwar als
„Choral of Salzburg", gesungen wird. Missionäre
trugen es an den Fuß des Himalajas, nach Neu-
seeland, Afrika und Südamerika. Selbst eine

chinesische Bearbeitung ist bekannt geworden.
Und jo steigt am heiligen Abend, wenn in

aller Welt die Weihnachtskerzen aufflammen,
die Weihnachtsglocken zu läuten beginnen und
zahllose Kinderherzen selig aufjubeln, von un-
zähligen Orten die schlichte, aber ewig junge
und schöne Weise in die „stille, heilige Nacht".

August Eigner.

's letzt Cherzli.
Es ist e prächtigs Bäumli gsi Und glich, so hell die Liechtli gänd,

Mit Gold und Lilber drum und dra. Es bränned alli emal us.

Vil roti Cherzli häd's na gha. Es dimberet im hellste Hus,

Wie häd das glitzret i sim Ächi! Und jedes Freudli häd sis Aend.

Und mir, was si-mir Manische chuum?

Esones Cherzli nu am Baum,
Und 's Labe nu en churze Traum.
Es Windli blast is alli UM. Ernst Eschmann.

(Aus der soeben erschienenen neuen Sammlung zürichdeutscher Gedichte: Am Mühlibach, Verlag Rascher à Co.)
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